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An die unterſehriebenen
EREUNDE.

a

Die uollen das Andenken an den geſtrigen feierlichen
Aubend auen in der Zukunſt nocl æutvrilen erneuern, und
verlangen desivegen unſere hleinen Arbeiten zuni Druch:.
Zuar vollkommen liber æeugt, daſs es nur flichitige Auſ-
ſutæe ſind, uo melir nattirliciie Empfindung als Rüinſtli-
clie Beredfamtert heri ſelit, tragen tvir docli kein Beden-
ken, lhien lIunſils zu eifüllen, da dieſe Blatter nur in
Freundes lläuden bleiben. Die Aelinlichkeit der Gedau-
ken uncd Ausdricte in berdep. die beim Leſen vielletent
inerkbarer, als beim liüten ſeyn wird, miiſſen ſie der
Atlonticliktit unſerer Empfrudung und Lage gegen den
Jeeligen zuſehreiben, die eben die lt?irkung hervorbrache
te, als ienn wir uns verabredet genaht licitten;

Jena, am Sten Julius,
1785. Die Veifoſſar.
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Nient zur Feier eines fröhlichen Tages, nicht zur Er-

hohlung bei Scherz und beim Lied der Freude haben wit
Fie hieher geladen; nein, zur Feier des Todestages, 2ut
Feier des Andenkens eines. verſtorbenen Mannes, den
wir alle liebten, alle verentten. Es iſt ſo oſt die eingige
Belonnung groſer Munner, daſs ihr Name geſeegnet im
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Andenken ihrer Schliler und der Nachwelt lebt: und es
iſt dies zugleich die groſote Belonnung, die ſie erwarten
köunen, da inre Verdienſte, um nach Miinzen oder Ti-
teln geſchäzt zu werden, zu gros ſind. Von uns hat ſich

der Entſchlaſne dieſes Andenken, das in Seegen blünt.
verdient, wir ſind es ſeiner heilgsen Aſche als die lezte
Gabe ſchuldig. Die Sineſen beweinen die Leichen ihrer
Aeltetn drei Janre in inhrem Hauſe, um ihre Dankbarkeit
fur die erſten drei Lebensjahre zu bezeigen, wo ſie blos
durcn die alterliche Giite und Unteriſtiitzung lebten:
und wir ſollten dem Minn nicht vengſtens Eine Stunde
des gerührten, dankbaten Andenkens widmen, der uns
menhrerte Jahte hindurch fuhrte, unſern edleru Theit, un-
ſern Geiſt, biläete, der ans das köſtlichſte, was Men—
ſchen und Gatter geben können, der uns Weisheit und
Wanrheit gan? Soller hinwandeln zu den Schatten, wie
einer von den tauſtend ephemeriſchen Menſchen, die an
jedem Tane ſterhen, und deren Weggang ſo wenig be-
merkt wucde, als die Wieſenbhlume, die ein Kuabe unter
der zanllofen Menge bricht? Das ſoll er nicht:; oder
wir alle maſsoten erſt aufnören, der Daukbarkeit zu huldi-

gen. Ja, wir, die wir einſt zu Jeinen buſsen ſaſsen, uncd

ſeine Veisneit nötten, die er erzog, die er liehte als fein
Werk, wir wollen den Manen unſets groſen Lehrers ein
Todenopfer bringen, bei dem das Herz menr ſünlt, als

wenn Rom ſeinen veigstterten Auguſten prüchtige Schei-
terhauſen bauts, oder einige Janrnunderte nachhei Hee-
re von hlnchen f ir iir verſtorbnes Oberhaupt unzünlige
Sceelenmeſſen laſen.

Warum ieh es eben wage, warum ich mir eben das

traurige, aber auch ſuſſe Geſchiſte auflene, mit ihnen

von
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vron dieſem Mann, deſſen Tod wir betrauten, zu reden?
Es iſt nicht Anmaſung, Bruider! ich rede in lIhrer aller
Namen; ich ſage das mit Worten, vas jeder von lhnen
jebnafter und runrender ſich ſelbſt ſagt. Mien forderte
meiun Herz in einer Stunde dazu auf, wo ich eben von
Liebe uud Dankbarkeit gegen inn durchdrungen war. leh
wveis, Sie trauen mir es zu, daſs ich nin liebte, daſs ich
ſeinen Werth fuklte, daſs mein Mund jezt nur der Doll-
metſchetr meines Herzens iſt. Sehen Sie daher lieber auf
die Ahlicht, in der ich hier vor Ihnen aufgetreten bin,
als auf die Att, wie ich mein Vorhaben ausfanre; wie
billig werden Sie mich dann nicht heurtheilen!

Meine Brüder! die Sonne ſieht nun aufk einen groſen
Mann weniger herunter; denn Er, Stroti, uuſer Lehrer,

F d hat gelebt Wir ſindunſer Vater, unſer reun dem andern wie uus die
Zeugen geweſen, einer von
erſte Nachricht darou betaubte. Zwar floſſen wenige
Thraänen; aber wir funlten, fullten es tüef, daſs die
Welt, daſs unſere Vaterſtadt einen groſen Mann, daſs
vrir einen liebreichen, weiſen Funhrer verlohren hatten,
aer uns alle, der auch mich, mich Glukhehen! hebte.
Wir müſsten die Eriunerung an jene jahre und an jene
Stunden, wo uns ſein Mund lehrte, verlonhren haben,
wenn wir es gleichgültig hätten hören ſollen, daſs er uns

entnommen ſey, daſs wir ilin hier nie, ach! nie, wieder ſe-

hen würden. UVnſer trubes Auge zeugt noch von unſerm

inneren Gefühl. Niedergeſchlagen, wie wir jezt, mog-
ten ñeh wonl einſt die Schüler jener weiſen Griechen

J hicheinander anſehen, wenn ſie ſich zum erſtenmm nac em
Tod ihres Lehrers wieder in ſeine Ston, oder unter ſei-

nen Platanus, oder ſonſt an ſeinen Lehrplaz hinſammel-

263 ten,
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ten, ihr Pythagoras, ihr Sokrates, ihr Plato nicht mehet

in ihrer Mitte ſtand; keiner wollte die düſtere, gedan-
kenſchwere Stille unterbrechen, keiner den Plaz einnen-

men, von dem die Gutter ihren Liebling, ihren Ver-
dauten wegeewinkt hatten.

Es iſt ein allgemein bemerkter Zug gutgeũnnter Men-
ſchen, daſs ſie iem Lehrer ihrer Jugend, der ſien um ſio
verdient machte, einen groſen Werth, und leicht einen zu

groſen beylegen. Der lrrthum iſt verzeihbar; ſollte man
den Mann ment vorzüglich verehren, der uns, den Jan-

ien der kindiſchen Schwäche kaum entwachſen, und
Fremdlinge in dem neuen Kreiſe, am Gungelband der
Religion und Tugend in eine Welt roll Scheingüter, und
als Prieſter der Weisheit den ſteilen Pfad zu inhren er-
nabnen Tempel hinfunrt? Auch mir, auch lhnen könn-

te es ſo genen, daſs wir, voll Dank gegen unſern To-
dpen, und vielleicht noch nicnht genug bekannt mit dem.
vas menſenliche Fäühigkeit und geizig ausgekaufte Zeit

vermögen, ilim einen zu hohen Rang in der Klaſſe der
Geiſter anwieſen. Aber uns, wenn wir unſern Lehrer
unter jene erhabnen Menſchengeiſter ſezen, die Gott je-

dem Jahrhundert nur ſparſam zuzinhlt, nicht au hunder-
ten giebt, uus darf man dieſen Vorwurf nicht machen:;
denn unſere Stimmo, die Stimme ſeiner Schiiler, iſt zu-

gleicn die Stimme Deutſchlands, die Stimme aller Maän-
ner, die in das Heiligtnum der Wiſſenſonaſten einge weiht

ſind. VNie oft hörte ich es mit innigem Geſiiht der Freu-
de, wenn man mich hie und da beneidete, daſs ieh ſein
Leurling gewelen war, wenn man ohne weitere Unter-
ſuchung einen Theit der Achtung von dem Lehrer auf
den Schüler übertirug. Vnd bei dom Schmerz über ſei-

nen
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uen Tod, bei dem aufrichtigen, ungekünttelten Trauere
gefuhl, das aus mir ſpricht, giebt es mir Troſt, daſs zu-
gleich mit mir alle Freunde der Wiſſenſchaſten nan und

fern ſeiner frünen Urne eine Thrüne und einen Seufzer
widmen. Aber er hat ſich auen dieſen Ruhm ertrun«s
gen. Es wirkte bei dem lehrbegiertgen Jüngline em Ge-
fünt, das' keine Darſtellung erlaubt, wenn er die, ieh
darf es ſagen, allgemein ausgehreiteten Kenntniſſe Strotis

bewunderte, wenn ſemn Auge die koloſſaliſehe Grijſ.e
mit einem Rlik nicht zu faſſen vermogte, wenn er emv
pfand, was Caſar funlte, als er an Alexanders Bild wein-
te. Er war mit kiihnnem Muth das groſe Feld des menſen-

J

lichen Wiſſens durchwandert, und hatte von den ver-
ſchiedenſten Beeten immer die ſchöniren Blumen abge- 5
pllükt. Vud aus allon dieſen hatte er ſich einen Kranz

J

gewunden, ſo ſchön, ſo wonltiechend, daſs man nun erſt 4
den Garten, der dieſe Blumen erzeugte, doppelt ſchätzen 1
lernte. Wer darf es wagen, alle die verſchiedenariigen

J 1Re nntniſſe aufzuzihlen, die ſich int m vereinigten, oi-
ne zn befürchten, daſs noch vieles der Bemerkung ent«.

gent?
Sie wiſſen, daſs Theologie ſein früheſtes Studium ge-

weſen war; er hieng auch immer fort mit ganzer Seele

daran. Das 2eigen ſeine ſo wichiugen Arbeiten in dem
Fach und die Lebhaftigkeit und Theiluenhmung, init der

er ſich von dergleichen Gegenſtanden unterhielt. Er be-
atbeitete ſie am meiſten von der kritiſcheu und hiſtori-

ſcnen Seite: aber ſein ſpühender Blik hatte auch alie die

Dogmen geprtift und dann gewtntt. Mit einer unge-
blendeten Wahrheiteliebe zog er von verjlihrten lrrthü-
mern und menſenlichen Zuſitzen die Decke weg, und

24
führte
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fiinrte den forſchenden jüngling hin zur iinverhüllten
Wahrheit. Mit Nachdruck und Wärme entipfanl er üchte
Religion und Tugend durch Beiſpiel und Lehre, und
wenn es die Gelegenneit gab, ſo traf er das Hetz des
jungen Zuhdrers, daſs der Emdruck me wieder verloſch.

Es iſt bekanut, was Theologie fur ein beſehrinktes
Studinm iſt, wo man allenthalben auf unerklürbare Schwie-

rigkeiten ſtöſst, wenn nicht eine genaue Kenutniſs der
alten Profanen, und eine gelöuterte Philoſophie uns in in-
re dunkeln fleiligthümer hegleitet. Und dieſe Weiſen
des Alterthums hatte er geleſen, verſtanden, er war ihr
würdiger Schuler gewarden. Doch woru ſag' ich lhnen
das noch? Frenten wir uns nicht alle auf die Stunden,
wo er uns mit dem Geiſt der Griechen und Römer nuhr-
te, und mit Liebe für inre Sprachen erfullte Hat nicht
Pnilologie an inm einen ihrer thütigſten und gliiklichſten

Hearbeiter verlohren? Er hatte dieſe enrwürdigen
Veberbleibſel der Vorzeit, die Quellen aller wahren Ge-
lenirſamkeit, nicht blos ſeinetwegen ſtudirt, und den er-
worbenen Schaz in ſich vergraben; iſim hatten die Mu-
ſen die reizende Gabe geſchenkt, das Keſultat ſeiner
KRenntniſſe ſeinon Zuhörern mitzutheilen, und, zagleich

mit der Sprache ihnen den Geiſt und deu Innhait jener
Weiſen theuer ru machen. la, wenn ichn künftig in mei-
nen ſchöuſten Stunden bei auch, ihr Dienter und Redner
der Vorwelt, verweile, an euren wohlthätigen Feuer mich
würme, auf euren Fittigen den arnabnen Flug vage,

und Velt und Menſcaen um mich retgelſe, in jenen
Stunden der Empfindung. da will ich Deiner denken,
troſer Lehrer, und deine Aſcho ſeegnen!

Schon
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Senon das würde hinlünglich ſeyn, den Ruhm eines
bewunnderten Mannes zu ſichern; ein gründlichet, prü—-
fender Gottesgelehrter, ein ſorſchender Kruiker, und ein
Lehrer, der ſeine Schüler für die Wiſſenſchafteun erober-

te. Aber zu dieſen Kenmnilſen geſelite er noch die er-—
habnen Lehren einer abgewognen, durchdachteu Philo-
ſophie. Wer die Schwierigkeiten bennt, die ſich aut
dem Wege au ihrem Tempet entgegen ſtellén, der wird
es manchem Forſcher verzeinen, wenn er als Zweiller
ſtenen bleibt, und ſich kein feſtes Syſtem aufzubauen wagt.

Aber Vanhrneit und Gewisheit war Stroth's gröfstes Gut.
Er hatte, wie er oft ſelbſt ſagte, lange Janre an manchen
Lehrſatzen geprüft, ehe er ſie ſaufnanm, aber nun war

er auch gegen Einwürfe geſichert. Mit Vaterſreundlich-
keit hörie er die Zweifel des jungen Denkers, und ſuch-
te ihm dann die mðglichſt deutſichen Belehrungen zu ge-
ben. WVie freute er ſich nient, wenn das Licht in der
Seele angerundet war, und nun anfieng, die dunkelu
Regionen zu erleuchten. Ein Hauptæ weig der Pniloſo-
phie., Aeſthetit, war einer von den Lieblingsgegenſtanden
ſeines Nachdenkens. Bei ſriner ſeltnen Renntnis der alten

und neuen Litteratur war er im Stande, dieſe aufkeimen-

de Diſciplin inrer Kindheit mit entfünren u hellen. Er
vürde in dieſem Fach einſt noch Sehrifeſtelier geworden

ſeyn, und wie viel verlienrt der Liebnaber der kuuſt
nicht ſchon hierdureh, daſs ſein friiher Tod ein ſo dureh.-

dachtes, ſo langſum verſertigtes Werk inm vorenthalt!

Das groſe Feld der Litteratur lag vor inm ausgebrei-
enthülite ſich innn. Von Mo-

ſes und Sanchnniathen bis herab auf die Theilnenmer an
den jüngſten Journalen kannte er die Schriſtſteller und

25 wog

tet; die alte und neue Weit
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wosg ihren Werth ab. Sein gliikliches Gedachtnis, ob er
glenn ſchon oft über abnahme klatte, bot inm jeden
Nahmen unch Jahrzahl dar. Geſchiente Geographié, alte

und ueue, Alterinumer, Mathematix doch ich miilſste
cine Eucyklopadi zur Hand nehmen, um keine von ſei-
nen einelnen Kenntniſſen zu ubernenen. Aberer bedarf
eines ſolchen Ausruſers ſeines Wiſſens unter lhnen nicht;
vwer ilin eine Zeit lang konnte, muſste dies alles ſo be-
merken. Wie nitürlih, ſo erhielt jede einzelne Kennt-—
nis duteh die Verbinduug ſo vieler erſt einen doppelten

WV'etth.

Unſere Mutterſprache hat ein Wort, um groſse Män-
ner emner gevniſſen Gittung zu bezeichnen, das, ſo viel

in neis, keine andere Sprache ſo ausdrucksvoll und
ieichnaltig aufweiſen kann. lch meine das Wort: Welt-
veciſer. Es bezeichnet, ſeiner Zuſammenſettung nach,
venu es gleich nie it immer ſo gebraucht wirä, einen
Mlann, der üchte, gründlieche Gelenrſamkeit kennt, ihre
Sehice bolizt, der aber ſur ein Fach zu gros iſt; der den
hohen Herg in der Mute erſteigt, und nun, wie Moſes
einſt vom Nebo, auf die mancherlei Provinzen der Wiſ-
ſenſenaften, auf Erdenleben und Grab, auf Welt als Wei-
ſer herabſient; der ſrinen Beobachtungsgeiſt zum Gras-
halm und zur Sonne hintragt; der in Gottes groſem All.

keinen Misklang nrt, lauter Woisheit und Wonl ſienht,
der duren die gltikliche armonie ſeiner Kenutniſſe im.

Etande iſt. ſich der Gottheit zu nihern, und inren groſen
Planen vachruforſehen,. Es kann ſehr gelehrte Manner
reben, Moraliſten, Logiker, Manner, die die Sprachen.

aller Voiker wiſſen, ihre Geſchichte, ihre Geſetre, ihta
gtarke und Sohwäche, ader die den l.auf der Steine für

künſti-
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kiinftege Enkel berechnen, oder was ſie weitet tnun, oh-

ne daſs ſiie ebhen ſolche Weltweiſen ſini; aber, wenn iet
es wagten darf, über dieſen enrwärdiſgen Nahmen,z

ſprechen, Stootli war es.

Ehen das machte vun auch, daſs Er bei allen G
den Wilſſenſchaften docn ſoweit von Pedanterex entieto
und ein ſo unterhaltender Geſellſchafter war. Bentnn
der geſalligeren Poiloſophie des Lebens, mit dem Iat
der Geſellſenaftt, war Er in jedem Zitkel willkommen,
in jeder Lage bewundert. Er ſprach von den reucien
Untuhen der floltander mit eben der Einſicht, mit eben
dem reifen Urtheil, wie von der Schlacht tei Marathor
oder bei Kannä, von der Stärke der heutigen Arneen ung

inren Mingeln, wie Jon dem Heer Alexanders und aen
Lagern der Römer. Dieſe Verbindung mit äer Welt un
deim geſellichaſiichen Lebeun machte Inn nun zu cden:.
gliiklichen Errieher, und bewirkte das liebrelcie beto
gen gegon ſrine Zöglinge. Nur Dosbtot dcafter Fr.
Leichtſinn vergab Er wie ein verzenencer vater. Se-
uein ſcharfen Auge entgieng kein auſchem von Taten,
den Er in jungen Zunörern benerite: Ea wekte den
ſchlafenden limken, und fachte inn eur Klamme. Den.

Zder nicht fär die Wiſſenſchaſten gebohten war, ſucnhte L.a

auf einen andern V'eg zu führten, der ſeinen Krüften
und Fahigkeiten angemeſsner wer. und fugte immer d
Verſicherung bey, dais dieſe Abmanhnutug nur ſeines eig-

nen Glüks vegen geſchäne. Und wenn ſtech doca alis
Leuter auf Schulen eme ſolche Prufaung cder Geiſter an-
gelegner ſeyn lieſsen: dadurten erit würden ſie Wonlth-
ter inrer Zöglinge und des ganzen Staats zwerden: die
Akademien würden uicht mehr ſo viele redeude Bev erſe

gebeon,
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geben, daſs ſich mancher in das Gebiet der Wiſſenſchaf-
ten, oder vielmenr nur in inre Vorhöfe verirrte, den
die Natrur zu ganz etwas andern beſtimmte. Wie kann
man verlangen. daſs der, der nicht in dem Studium ſelhbſt

Belohnung und ſuſses Vergnügen findet, alle die Ent-
benrungen unch Beſchwerlichkeiten ertragen ſoil, die ein-
mal unzertennliehn damlt verbunden ſind. Um der thd-
liehſten Langenweile zu entgehen, ſſieht er den Arm der

Muſen, die er einmal nicht liebt, und w'eirft ſich in die
Arme des Laſters. Ahber wer ſich auch durch Herz
und Fleis Jeriner Liebe würdit machte, gegen den hörte
er aut hlos Lehrer zu ſeyn; er warci, was Sokrates ſeineu
Schulern war: er zog vor, er lobte, er trug kleine Ar-
beiten auf und nun war der Jungling auf ewig an inin,
an Wiſſenſehaſt, an Fleis, an Tugend gefelſelt.

Und das alles war er, wann? Hatte den Mann, von
dem wir da reden, unermüdeter Fleis, eine Erfahrung

von vielen jalirzennten, ein langes ſtilles Leben unter
Büchern und in den Wiſſenſchaften verlebt, dazu gemacht?

Zeiĩgte ſein graues Haupt davon, daſs er in dem bienſt

der Muſen alt worden war? Das Gegentheil: ſein
Geiſt war ſeinen Jahren zuvor geeilt; der Tod trat iliu,
den Greis an Wiſſen und Gelehrſamkeit, in einem Alter
an, wo andere ehen hervortreten, ſich den wichtgen
Pſlichten eines Lehrers oder den bürgerlienen Geſchäften
zu unterziehnen. Auf dem Lebenspunkt, wo andere eben

anfangen, vuürlicn zu werden, geſammelte kenntuiſte
zum Beſten des Staats anzuwenden, da hatte er ſchon den

langen beſchwerlichen Lauf vollendet. Was hütte nun
nient die Welt, was hätten nicht wir zu erwarten gehabt,
wenn dieſer Mann ein halbes Jahrhundert gezählt hutte,

wenu die Sonne künftiger Janhte noch aile die Keime

aus



ausgebrütet, alle die Plane gereiſt nätte, die in ſeiner
Seele ſehlielten? Bruder! taſſen Sie mich davon mem
Aure abweuden, ſonſt regt ſich Hader mit dem Schiklaal
in mir. Himmel! warum zeigſt du uns Sterbichen die er-

hahenſten Geiſter unſrer Bruder, nur wie Meteore, und
wenn wir eben ihres Anhiiks genieſen, ihrer Groſse uns

freuen, da entnimmſt du ſie uns wiedger? Würde etwa
inhr ſoiſchender Geiſt, wenn fſie linger lebten, die Gran-
ze über ſehreiten, die du unſerm Witlen hier beſtuumteſt;

odor iud ſie ſenon zu nah init hönerm Weſen verwandt,
die ſien nach ihren Umgang fennen? Und warum Vater-
land, Deutſchland, ſtetben eben deine grtöſsten Suhne in
dem bluhendſten Alter Sollen wir weiter keinen Troſt
haben, als ihre Aſche und int Andenken ehren zu kön-

neon? Nun, ſo geſchehe wenigſtens dies; und bei
Htrotk geſchient es. len ſehe, wie ſich die Muſen und
alte die beſchutzrenden Genien der Kinſte um ſeien Hü.

gel herſammeln, jeder ſieh drüngt, den Aĩſchenkrug, der

ſo riel in ſich faſt, mit einem Krauze zu ſchmiicken.
und eine Thräne der Trauer darauf zu weinen. Die Göt-
tin der Unſterblichkeit greift nach inrem belonnnden
Grifſel. und ſehreibt ſeinen Nahmen auf Marmor, dem
ſpaten Enkel zum eiiuneruden Denkmal.

Fine Biographie von ilem vürde nns und allen oin
angenehmes Geſchenk ſeyn, und Air mullen ſie von der

Hand eines ſeiner ilteru Freuude erwarten. Was wir
im Geſprüch mit dn von ſeinem Leben erfuhren, be-
trilt enmzelne Lagen und iſt Stüßwerk. Und doch ilſt das
Leben eines ſolchen Mannes z2a leſen immer Unterrticht

uud Belehrung:; der Geiſt einebt ſich dabey, und ſreut
ſichn
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ſieh aes groſſen Bruders wegen ein Genoiſe der Menſch,

ucit zu ſeyn.

Eine Jeiner Lieblingsmaterien war, wie ſie ſich ent.
ſinnen werden, von dem Zuttand unſers denkenden
Theius nach dem Tode zu reden. In jenen veitraulichen
Geſpreochen, denen emige von uns beiwolnten, und wo
uns qie Mitternacht immer zu fri iiberraſehte, wo ſich
ſein Herz aufſenloſs und unſer Onhr lauſchte, da wiinſch-
te er einmal, ſeme Todeskranknheit mögte von der Art

ſeyn. daſs ſein Geiſt bis an den lezten Hauch das be-
wuſstleyn behielte, um das allmilige oder ſehnelle Los-
Winien der Seele vom Körger, das Sterben ſelbſt, den
dunkeln Augenblik, von dem uns Vorſtellung und Ver-
muthung fenhlt, und dann das Aufblühen der blume des

Lebens in jenen Fluren der Unſterblichkeit, Senau,
wenn es uns gegeben iſt, beobachten zu künnen. Viel-

jeieht, und wahrſcheinlich iſt ſein Wunſech erhört wor,
den. Nun iſt er vollendet, nun eingegangen durch deu
dichten Vornang, nun dem Land der Hypotheien, der
Zweifel und Hoſnuugen entrukt, und nat Wahrheit ge-
ſunden, die er hier ſo ohnne Aufiiären ſuehte, ſur das
höchſte, unſererr Wunſche wertheſte Gut hielt.
Tiu, gekiuterter Geiſt meines Lehrers, wenn esr
hin noch vergbimt iſt, zuweiten herabzuſenen auf die-

Jen Tummelplaz der  Tugenden und Laſter, auf dieſe
Laufbahn, wo man ewig ringt und ſtrebt nach Waht.
heĩt und nie das Ziel erreient, dann wirſt du mit Lächeln
inen, wie alle die Weiſen dieſer Runds, die Denker
uller Zonen, wie auch wir, deine Lehrhnge, uns aufen-
ſchv ingen ſtreben zum reinern Licht, ſei es immer, daſs
unſer Bemühen ſtets nur Bemiihen bleibt: wirſt ſehen,

wie



wie wir an dem Abhange des Irtthums wanken, und ei-
ne Pflanze ſuchen, die auf dieſem Boden vicht zu tedei-
hen ſcheint. Aber ſuchen darnach in iſfſen vir cinmal;
es iſt das Eilabenſte, was der menſchliche Geiſt thun
kanu. O konnteſt Du doch in der Stunde des Forſchens

uns die Kenntiiſſe jener Welt zufliiſtern, und cinen er-
hellenden Strahl in diete Gegeuden fallen lallen, wo alles

ſo ſinſter iſt!

So haben wir ilin denn nun bezhuret, meine Brüder,

nicht inn, uns, die wir ilin vermiſſen: nun laſst uns meht
weiter klagen. Er iſt nicht jung geſtorben; oder hat der
Wohl kurz gelebt, der ſitih zum bewundern wervollkoniana

te, der die Bann aer Wiſſenſehaften durchliek, ſo man-
ches Fold der Gelenrtſamkeit haute, erweiterte, der blei-
bende Denkmülter hinterläſst, deſſen Vahmen der Enkel

d gder ſeinen Zukel um ſich aufklarte
noch kennen wirn,
Fihrte und Schuler zog, von deuen mauche dem hunfti-

J J
gen Jahrhundert noch nutren werden? Wenige Giei-—
ſe können ſich des rülmen, Stroth hat nicht kurz ge-
jebt. Uns iſt er frelich entnommen: manche von uns
verlieren an tlint, was ihnen nicht zu erſetren iſt. aber

etwas bleibt uns docnh. Wenn uns der Himmel groſe Man-
ner gieht, ſo will er nicht blos, daſs wir ſie bes undern

uni anſtaunten; innen nachahmen ſollen wit, als unſern
NMuſtern, ſollen werdeu, vie ſie ſind. Und vwenn er ſie
uns wieder nimmt, ſo iſt er nicht damit zufrieden, daſs

wir ſie beweinen und betrauren; wir ſollen in ihte Fus-
tapfen treten, will er: drum lüſst et int Rild tief einge-

diene auch uus das Au-
erten Lehrer. Wenn vwir

auf

drukt in unſern Herzen. Dazn
denken an unſern entſchlumm
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auf dem ſchweren Weg zur Wahrheit, zur Ausbildunt
unſers Geiſtes, in dem ernſthaften Ringen nach nuzlichen

Wiſſenſchaften eben ermüden wollen, ſo laſſen ſie uus
an inhn denken, der ſo hoch ſtand, und doch ohne
Aufhören vorwärts ſtrebte: und wenn uns Dänkel anvwan-

delt über das, was wir etwa wiſfſen, ſo zeige uns eiu
Blik aut ſein Biid ſeine Gröſse und ſeine Beſcheidenheit

im helleſten Lichte. Und ſo ſoll ſein Genius noch auf
uns wirken, wenn ſein entfernter, von uns unbekränzter
Häugel lingſt platt getreten, und die junge Uime darne-
ben laängſt zum bejahrten Baum geworden itſt.

Menr kann ich nicht ſagen, und mehr bedarf es auch
nicht, um ſeinen Tod in dieſem Zirkeol würdig gefeiert zu

haben, hier, wo ſo ſchon alle Herzen von ihm voll ſind,
alle Augen von Thrätien glünzen. Meine Rede ſey kurz.
wie ſein Leben war. Genug, daſs wir uns einander als
dankbare Schülter zeigen, genug, dals Munner, die das
ſchwere Geſchlifte des Unterrichts jeder Art über ſich neh-
men, ſehen, daſs es noch Jünglinge giebt, die ihre Ver-

dienſte ſchon in unſern Jahren ſchätzen, und nicht ſo-
gleicn mit dem Genus vergeſſen. Ja, noch lange,
noch als Greiſe, groſer Lehrer, wollen wir an Dich den-
Kken: wenn künftig in ſpüten Tagen zwei von uns zuſam-
men kommen, wollen wir noch von Dir reqen, und wenn
vrir einſt Ainner werden, aufwarhſenden Jtinglingen
ſeyn, was Du uns warſt. Als er das Amt, unſer Leh-
rer u ſeyn, überninm, ſagte er mit weiſagenden Ge-
fünl in ſeinuer Rede zu uns: gegen die Guten unter uns

wolle er lo ſeyn, daſs wir einmal mit Homers Worten

von ihm ſagen könnten: rærn ο ner. Du
kaſt, au, den Gott ſo frün rief, au haſt dein Verſprecheni

er
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füllt: unſer gerührtes Herz, eingedenk alles deſſen, was
wir Dir ſenuldig ſind, iſt heute durchdrungen vom Ge-
fühl Deimes Werthes, und ſpricht dankbar: er war uns

avie ern guter later! Und dereinſt, noch dem Sohn,
noch dem Enkel wollen wir Dein liebreiches Bild hinwei-
ſen, Deine Güte und Gröſse rünmen, und inm oft ſagen:
er uvar uns uwie ein guter Vater!

F. S.

Quis deſiderio ſit pudor aut modus

Tam cari capitis

Horat.
a

2. iſt Nacht in unſern Seelen und Nacht um uns her:

jeret;, wenn die Natur um das Hinſinken der Sonne
truuert, nur jezt können wir feiern das neilige Andenken

des Mannes, der uns Vater, Fimret, Freund und hluſter

war. Ja, meine Brüder, Srekorus Seele iſt entkerkert.
und ſeine Hulle weſst im fremden Gefilde, wo keiner ſei-

ner Schüler inm Tnrünen zum Todenopſer, keine Gattin

inm Kräünte bringt, wo an Seinem Hugel keiner Seiner
Geliebten beten, heiligo Vorſitze faſſen, inn rum Vor-
pilde ſich darſtellen kan. Warüen der Tod muſt Beloh-

d fin n enſcnen ſoviel im Som-nung ſeyn, weil er tre ic en
f der Seeliten ſehon ſchium-mer inter Jahre den Schla

wern.

20 Wünſch-
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Wünlehte ich je Biograph zuleyn, ſo wür es jert, um

der Nachwelt ein Gemalae zu lunterlaſſen voll heiſſer
kindlicher Liebe, nieht kalter Partheiichken; ein Gemal-

de das ini wichtig und ſchizbar ſeyn wiirde; denn we-
mitze nur hat Teutfehland, die mit iſim gleich glanzen,
gleich viel umfaſſen, gleich tiefe Gelehrſamkeit in meh-

rern Fachern beſitzen, die gleich gros ſind, wie er. Nei-
diſche Natar, ilin, an dem du alle Gaben verſchwende-
teit, dals et durch ſie Herz und Verſtand eroberte, ilin
raubſt du uns, ilin, den wir und unſie Eukel gerne Jahr-

hnunderte beſeſſen haiten?

Wir können unſeru unſterblichen Sreorn in vielen
Lagen, in vielen Verhaltniſſen betrachten, und ſtets iſt

er gleieh gios, glelch wurdig eines längern Lebens. Wir
ſinden Tugeuden in ihin vereinigt, die ęeinzeln felten ſind,

und ſeme l'enhler ſucht man nicht hervor, denn man mii-
Re une mücdet ſryne um die erſtern alle zu kennen, ins
ren Verluſt zu beweinen, und die lezteru zu fiuden.

Als Theolog verdient er die Achtung der ganzen ge-
lenrten Welt. Semler war ſein Lenrer und kan ſtolz ſèyn,
und iſt es auch, einen Schüler gehildet zu haben, der
menr denn alle gelehrte Tagebücher durch ſich ſelbſt bhe-

weiſt, daſs ſein Lehter gewiſs ſeine Beurtheiler überle-
ben wird. Weit entfernt, ſeine Vermuthungen über die
ſchwerern und dunklern Theile der Theologie und Phi-
loſophie Vffentlich aufzuſtellen, nütten ſie es gleicn
duren Scharflinn, Gründlichkeit und weiſe Wanl verdient,

war es ilien genug, ſeine Freunde in inren Unterſuchun-

gen 2zu unterſtützen, ſeine Hypotheſen mitzutheilen, und

in innen den Forſchungsgeiſt anzuſeuern, der vielleicht
nur glimte. Er haite das Verdienſt aufzuklaren, onne den

nie
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nĩedern Ständen Rane und Reiz ur Tagend 2u rauben;
ſtritt gegen Vorurtheile onne den Grundlehren der

heiſigen Religion nahe vu treten; er beſiegte Aber-
glauben, onne ſeine Meinungen mit Gewalt emem ar-

unſchuladigen Haufen auf-udriugen, der ſie entue-
der gar nicht oder gewiſs ſallcn verſtanden hütte. Ueber

feine Veidieuſte in der Patriſiik, Exegele und Kritik ha-
ben Manner längſt entſenieden, deren Beiſfall nachzuſagen

ich hedenken trate, weil ſie iin nur loben konten. Lie-
werden ilin die Weiſern jedes Zeitalters, inn Bruder

Zihren zollen friner Aſche. Was er uber
ſprach war teif, abgewogen, und

enthorgt. Ein künftiges Janthundert
die Aufxlarer, die votnergenn muſ-

ſen, nhellete Lieht allmein ſcheinon kan.

gros war er als Ge ſchientsforſener: Jein un-
Geduhtniſs kam Ain merbei ſent zu Häl-

kluſt V ſle ermuern Srineinfe: er konte ſich der ein en ora
pnhiloſophiſchen Blicke entgieug me die Verwebung der

Begebenheiten, inr Zueck und inre wanrſcheinuene Ent-
Fiekelung. Wkre er Geſchichtſchieiber geworden, ſo

würde weder in den Fehler eiuer hlumigten Rednet-

Sptache, noch des gewöhnlichen Chromken Styls gefal-

jen ſeyni gewiſs hatte er Livius Gedräugtheit errungen
und mit ſeiner Mutterſprache gekarapft,. bis er inr Stirke

und Ausdruck gegeben und ſeiu grofses lateiniſtnes Vor-

dild erreicht hatte.
Daſs er grtos als Philolog wat, dark icn nicnt wagen

wiederholen. Die Bearbeitung ſeines Liebliugs des

Liuius, der Briefe des Cicero. des Euſthius, ſeine ſcharf-
er Alten

lene ſeie Verdienſte
ſinnige Bemerkungen uber eiuzelne Stellen d
widerlegen alle djejenigen, we
leugnen oder herabſetzen wolten,

uuu Aber



20 —reAber heiliger als in aller dieſer Riikſioht iſt mir/ ſein

Andenken, muſs es uns allen ſeyn als Vater, als Lehrer,
als Freuna. Daſs bei der Ruckerinnerung an ilin unt
2 inhren im Auge blänzen, entemt nient die Aunahertung
unſrer Minnerjanhre: ſelten dürfen wir weinen, aber beim

Scoheiden Sreorus iſt es uufre Pflicht. Seine Verdienſte als
Lehrer ſind uns unvergeſstich, und es iſt meht zu ge-
wagt, nient z20 kühn, wenu wir behaupten, ihren gro-—
ſen Werth ?zu kennen. Sein reizender“ Vortrag erleich-

terte uns Schwierigkeiten, leitete uns fröhlich Höhen
hinauf, die unerſteighar ſchienen; wenn unſre Kraäfte bei.
nahe erſenöpft waren, lächelte uns ſein Vaterhlick Muth
und Standnaftigktit zu, und Eins ſeiner Worte ſenkte al-
je iüberſtandene Mühe und Arheit ins Meer der Vergeſ-

ſenheit hinub. Er fachte Enrgeiz unter uns an, onhne
ihn zu unſerer erſten Neiguntz zu machen; zuerſt hob er
die vorzſiglichern aus, und gah innen zur Belonhung der

Anwendung inrer Talente und ihres Fieiſes einen höhern
Rang, nach welchem ein jeder deſto mehr geizte, weil der

Haufe klein und auserleſen war; dieſe behandelte
qdann nichtmenhr vie ſeine Untergebenen, ſondern wie

ſeine Freunde, wie ſeine Geliebten: bemerkte er an in-
nen beſondere ausrzeichnende Neigung 2ur Philologie,
ſo trug er innen kleine philologiſche Arbheiten auf, lies
wvon ihnen Regiſter über alte Schriftſteller ausarbeiten,
beförderte daduren inre Neigung, ſchmeichelte ihrem
Ehrgeiz, und verſchafie innen die ſeeligſten Augenblieke
durch den ſuſſen Gedanken: wir nenmen Antheil an
Srrorns Arbeiten. Selbſtliebe und Hang, ſich bei dem
Mann beliebt zu machen, der Vaterliebe gegen ſie bli-
cken lies, der für inr Wohl wie für das Glük ſeiner Kin-
der ſorgie, war ihnen dann eine mehtige Anfeurung.

Aum



rum kFleiſs im Studium der Alten, zum Weiteifer unter
ſicn ſeſhſt Er war der erſte, ier die wonltnütge Ein-
ricntuug traf, iaſs Jünglinge, die ſelbſt denken, nieht
mehr gezwungen waren, nach hebr.iiſchen, guechiſchen,

oder lateiniſchen Vorſchriften za beten, eine Gewonneit,
die wir noch auf einigen der beſten und berühmteſten
Schuleun Teutſchlands finden, ſondern ihte Empfinduu-

gen in eiguen Worten ausdrücken durften. Gefunl für
Religion wurde dadureh vergröſſert. und Herz und Moral

der Betenden, die ſicn nun auch ſelbſt verſtanden, ge-
wann merklich dabei. An ſeinuer Hand war es uns ver—
gönnt, die lachenden Vordergrunde und Vorgeifilde der
Philoſophie zu durchirren nud uns zu nühern ihrein Hei-
ſgthume, zu dem ein ſteileter Pfad füngt: er leitete uns

in den Tempel der griechiſchen Grazie; rerſagte uns
ſkenntiniſſe in dernie ſeinen Umgang, ſuchte ſtets un re

geſellſchaſtlichen Unterhaltung zu erweitern. ilöite uns
natürlichore Tugendgefünle ein, und machte ſich uns

werth, daſt wir jort am ſoviel empfindlicher ſernen
Verluſt iünlen. Unſere Fenler, die Jugend und Unbelon-
nenneit aliein entſchuldigen könuen, überſah er vaterlich,
er forſchte unſte gute Seiten, unſere Neigungen aus,
jockte ſie hervor, unterſtärte ſie, und wenn ſie gedeihn,

ſo iſt es ſein Verdienſt.

Wer ſo glücklich geweſen iſt, inn als Vater und Gat.-

ten ru kennen, hat ſeine Erwartungen gewits anch hier
ganz befriedige geſunden. Er verſtand die Kunſt nicht
nur Lehrer auf dem Katheder, ſondern aueh Erzieher ſei-
ner kinder zu ſeyn. Der liebe volle Vater, der ſeins
Kinder einſt glüklich wiſſen will, ſprach in jedem Worte

inm, keins war ilm zu jung, am er nicht zu belen-
ren. Doch das ausdruksrollite Gemilde. ſagt hier nicht

ſo.



n

t Ê

ſoviel als die heiſen Thrunuen ſeiner troſtloſen Gattin, ſei-
ünen unſchulditen, inten Freuud, ihren Geliebten bewei-

nenden Kinder.

Solte einſt ein gliicklicher Zufall einen von uns zum,

Ruhepla- des Gehebten, den wir alle Vater nennen,
briutzen, ſo wird er ſich gewiſs ſetren auf das Grab des
Manues, den er ſehazt, und tür gros und heiig nält,
der uns Gefanl und Kenniniſſe genug einſiöſte, daſs wir
jezt unſerun unerſezliehen Verluſt fünlen können, wird
ſchworen beim Schatten des Edien, ſeiner nie zu ver—
telien, und zu ſtreben his er werin ſey, Srnorns
Schuter zu ſeyn. Aber auch jert getrennt von ſeiner Aſche
ſey es uns Pllicht, ſtets z2u wetteifern, ſeinen wurdiger

zn wurden; ſlenen wollen wir täglich zu dem Gott, der

i/in uns riet, daſs er unſern Vorſaz zur, That reiſen

und gedeilhen lalſſe.

Die lerte Zeit eines Lebens ſchlich inm unter einer
langwieritgen driickenden Kiankheit danin; er trug lie,

die mit vielen Sehmerren verhunden war, ſo geduitig,
daſs ich ihn nie ohne Bewunderung beobachtete. „Mei-

ne Gedult wird nie ausgenn, ſagte er oft, mit meiner
Krankneit mag es kommen, wie es will.“ Aneh ſiech
murte er der Weit, und ſchriob eine Ceographie von
Griechentand, die er weiter würde ausgeſiinrt haben,
wenn inn der Tod uns nient geraubi htte. Seina Thi-
tigkeit wolte immer würken, und umſanſt war's, wenn
ſeine Freuude inn baten, er ſolle ſich ſchonen; er blieb

immetfort der angenenme belehrende Unterhalter, nur
elten ſalteie ſich erne hoitre Surne, und auch dann nicht

lange. Menrmals verſuchte er Jrine Vorlelungen wieder

nn
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anzufangen, aber jederzeit mit unglükliehen Erlolg.
Fein hochſter Wunſeh war, weggenommen den Vorhang
zu ſehn, der Jeinem Blicke Geheimniſſe entzog, die ilim
wichtig, aber unerſforſcenlich waren. Sein Wunſch iſt er-

füllt und vereiut iſt er mit Seelen, die er liebte, deren
Gtöſe er zu erreichen ſuchte, und deren grtöſtes Glück

er nur zu bald erreicht hat.

Das war SrRo7T, den vwir verehren, den wir lieben,

der um unſie Jugendjahre, um uunſer Herz und uunſern
J

Verſtand ſicn ſo verdient gemacht hat, dem wir gröſten-

theils unſte Bildung verdanken. lch vürde noch lange

reden miiſſen, wenn ich alles ſagen wollte, was ich
fiinle, und was Sie gewiſs eben ſo lebnaft fühlen: aber

Ihr und mein Schmera gebeut zu ſchweigen und zu

weinen.

L. IW.
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